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Rechnungslegung der Familienunternehmen: IFRS for SME ungeeignet  

Die KMU-Rechnungslegung ist sehr stark an den landesspezifischen Rahmenbedingungen 
ausgerichtet. Eine weitere Zwangsvereinheitlichung auf Basis des IFRS for SME ist deshalb 
nicht sinnvoll.  

Die KMU-Rechnungslegung ist sehr stark an den landesspezifischen Rahmenbedingungen 
ausgerichtet. Eine weitere Zwangsvereinheitlichung auf Basis des IFRS for SME ist deshalb 
nicht sinnvoll. Dies fordern auf der Basis wisssenschaftlicher Analysen zum International 
Financial Reporting Standard for Small and Medium-sized Entities (IFRS for SME) der Deut-
sche Genossenschafts- und Raiffeisenverband (DGRV), die Stiftung Familienunternehmen 
sowie die Vereinigung zur Mitwirkung an der Entwicklung des Bilanzrechts für Familienge-
sellschaften (VMEBF), da die Übernahme dieser Regelungen in EU-Recht für die Bilanzers-
teller mit erheblichen Nachteilen verbunden sei.  

Zum Hintergrund: Nach langjähriger, kontroverser Debatte hat der International Accounting 
Standards Board (IASB) im Juli 2009 den IFRS for SME verabschiedet. Damit werden die 
IFRS, der an dem Informationsbedürfnis von Investoren auf organisierten Kapitalmärkten 
ausgerichtet ist, auf kleine und mittelgroße Unternehmen (KMU) übertragen. Sollte der IFRS 
for SME in die bilanzrechtliche Regulierung der EU und ihrer Mitgliedstaaten übernommen 
werden, wäre mit gravierenden Folgen für die Rechnungslegung von Millionen europäischer 
Unternehmen zu rechnen.  

Deshalb hatte der DGRV mit Unterstützung der deutschen Genossenschaftsverbände eine 
Studie in Auftrag gegeben, die den Nutzen internationaler Rechnungslegungsregeln für den 
Mittelstand analysiert. Basis der Studie ist eine umfassende empirische Untersuchung von 
1,1 Mio. Unternehmen aus 28 verschiedenen europäischen Staaten. Die Ergebnisse liegen 
nun vor und werden als eindeutig bewertet: Die KMU-Rechnungslegung sei sehr stark an 
den landesspezifischen Rahmenbedingungen ausgerichtet und deshalb europaweit sehr 
unterschiedlich geprägt. Eine weitere Zwangsvereinheitlichung auf Basis des IFRS for SME 
sei deshalb nicht sinnvoll und für die mittelständischen Bilanzersteller mit erheblichen Nach-
teilen verbunden. Außerdem wird die Eignung des IASB in Frage gestellt, Rechnungsle-
gungsstandards für den Mittelstand aufzustellen – sie sollten von einem demokratisch legi-
timierten, in Mittelstandsfragen kompetenten Gremium entwickelt werden.  

Mehr zur Studie unter research-report@dgrv.de und unter www.familienunternehmen.de.  

Dr. Hans-Jürgen Hillmer, BuS-Netzwerk Betriebswirtschaft und Steuern  

http://www.familienunternehmen.de/media/public/pdf/studien/sfu_studie_gutachten_ifrs-sme.pdf�
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DGRV/VMEBF/Stiftung Familienunternehmen: Studien zu 
IFRS for SME 
 
Auf der Basis wisssenschaftlicher Studien zum International Financial Reporting Standard 

for Small and Medium-sized Entities ( IFRS for SME) befürchten der Deutsche Genossen-

schafts- und Raiffeisenverband, die Stiftung Familienunternehmen sowie die Vereinigung zur 

Mitwirkung an der Entwicklung des Bilanzrechts für Familiengesellschaften eine „Zwangs-

vereinheitlichung" bei Übernahme dieser Regelungen in EU-Recht, die für die Bilanzersteller 

„mit erheblichen Nachteilen" verbunden sei. Außerdem sollten Rechnungslegungsstandards 

für den Mittelstand nicht vom IASB, sondern „von einem demokratisch legitimierten, in 

Mittelstandsfragen kompetenten Gremium" entwickelt werden. Nähere Informationen finden 

Sie hier und hier. 

 

http://www.dgrv.de/de/news/news-2010.07.08-1.html�
http://www.familienunternehmen.de/media/public/pdf/studien/sfu_studie_gutachten_ifrs-sme.pdf�
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KURZTEXT 
 
Internationale Bilanzierung: Familienkonzerne lehnen "abgespeckte" IFRS ab 
Kleine und mittelgroße Unternehmen favorisieren modernisiertes Handelsgesetz gegenüber 
globalen Rechnungslegungsnormen 
 

Von Johanna Doeblin, Frankfurt 

 

Börsen-Zeitung, 3.8.2010 Nach langjähriger Debatte hatte das International Accounting 

Standards Board (IASB) im Juli 2009 separate Rechnungslegungsnormen für kleine und 

mittelgroße Firmen (Small and Medium-Sized Entities, SME) verabschiedet, eine 

"abgespeckte" Version der IFRS-Regeln für nichtkapitalmarktorientierte Unternehmen. 

Seitdem wird diskutiert, ob der IFRS-SME-Standard auf EU-Ebene anerkannt werden soll 

oder auch als Wahlrecht in den Mitgliedsländern. Hierzulande stoßen die IFRS für kleine 

und mittelgroße Unternehmen bislang auf wenig Resonanz im Kreis der möglichen 

Anwender. Der deutsche Mittelstand zeigt sich reserviert, und auch Familienunternehmen 

sehen keine Vorteile aus den Regeln. Die Stiftung Familienunternehmen ließ von den 

Bayreuther Wissenschaftlern Rolf Uwe Fülbier, Inhaber des Lehrstuhls für Internationale 

Rechnungslegung, und Kay Windthorst, Professor für Öffentliches Recht, ein Gutachten 

bezüglich des Standards und ... 

 
Börsen-Zeitung, 03.08.2010, Autor Johanna Doeblin, Frankfurt, Ausgabe Nr. 146, Seite 10, 
422 Worte 
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IFRS für den Mittelstand: Ungeliebte Standards 
von Carsten Knop  
 

Die internationalen Rechnungslegungsstandards für kleinere und mittlere Unternehmen ziehen in 

Deutschland immer mehr Kritik auf sich. Wenige Tage, nachdem schon der Deutsche Genossenschafts- 

und Raiffeisenverband (DGRV) die Vorschriften bemängelt hatte, legten die Stiftung 

Familienunternehmen und ihr Vorstand Brun-Hagen Hennerkes nach: „Die Entwicklung des deutschen 

Bilanzrechts sowie der zunehmende Einfluss angloamerikanischer Bilanzierungsmethoden gefährdet die 

traditionelle Werterhaltung des deutschen Familienunternehmens. Dabei geht es keinesfalls nur um 

technische Feinheiten. Es geht vielmehr um die Kernsubstanz der Werte, die das deutsche 

Familienunternehmen stark gemacht und zum Vorbild kaufmännischer Solidität hat werden lassen“, sagt 

Hennerkes zu den Ergebnissen eines Gutachtens zu den internationalen Bilanzierungsrichtlinien, den 

sogenannten IFRS für SME. 

 

Das Gutachten war von der Stiftung und der Vereinigung zur Mitwirkung an der Entwicklung des 

Bilanzrechts für Familiengesellschaften (VMBEF) in Auftrag gegeben worden. Entwickelt wurden die 

internationalen Rechnungslegungsstandards, kurz IFRS, ursprünglich mit Blick auf 

kapitalmarktorientierte Unternehmen, um auf weltumspannenden Kapitalmärkten eine internationale 

Vergleichbarkeit herzustellen. Konzeptionell und inhaltlich verantwortlich ist ein privates Gremium in 

London, das International Accounting Standards Board (IASB). Die von ihm entwickelten IFRS-Regeln 

werden in rund 120 Ländern angewendet. Dieses Gremium hat eine abgespeckte Version der IFRS-

Regeln für nichtkapitalmarktorientierte Unternehmen entwickelt, eben die nun umstrittenen IFRS für 

SME. 

 

„Ein Blick auf die personelle Zusammensetzung des Organs und seiner Finanzierungsquellen bestätigt 

die Zweifel, dass hier Familienunternehmen und ihre besonderen Bedürfnisse angemessen 

berücksichtigt werden“, sagt Hennerkes. So stamme kein Board-Mitglied des IFRS aus dem Umfeld der 

Familienunternehmen. Der berufliche Hintergrund der Mitglieder konzentriert sich stattdessen auf große, 

börsennotierte Konzerne, große Wirtschaftsprüfungsgesellschaften sowie nationale Börsen, 

Börsenaufsichts- und Rechnungslegungsinstitutionen. 
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Das HGB ist noch immer beliebt 

Derzeit bilanzieren deutsche Unternehmen, die nicht an der Börse notiert sind, nach wie vor in der ganz 

überwiegenden Zahl nach dem Handelsgesetzbuch (HGB), das im vergangenen Jahr ohnehin durch das 

Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz (BilMoG) in Richtung IFRS modifiziert und ergänzt worden ist. Würde 

die Rechnungslegung nach IFRS-SME Gesetz, so sei mit weiteren Komplexitätssteigerungen zu rechnen, 

befürchtet Hennerkes. Erhebliche Mehrkosten seien die Folge – und das Gegenteil dessen, was sich 

Familienunternehmen wünschten, nämlich eine einfache und wirtschaftliche Rechnungslegung. 

Familienunternehmen brauchten nicht mehr, sondern weniger Regelungen. 

 

Allein der Umfang spreche für sich: IFRS-SME erstreckt sich über insgesamt 230 Seiten, nicht 

eingerechnet die vorgeschaltete Begründung und Erörterung (nochmals 52 Seiten mit 200 Paragraphen) 

und eine Prüfliste zur Darstellung und Offenlegung. „Primär verantwortlich für die 

Komplexitätssteigerung sind die zwingenden Vorgaben zur Fair-Value-Bewertung auf dem Gebiet der 

Finanzinstrumente, die Teilgewinnrealisierung im Zuge der Langfristfertigung und die umfangreichen 

Angabepflichten. Alles sind Ansätze, die den Familienunternehmen fremd sind“, so die beiden Leiter der 

Studie, die Bayreuther Professoren Rolf Uwe Fülbier, Lehrstuhlinhaber für Internationale 

Rechnungslegung, und Kay Windthorst, Professor für Öffentliches Recht. 

 

Die IFRS-SME stehen nach Ansicht der Professoren konzeptionell in der Tradition der IFRS-Regeln für 

Großunternehmen. Das zeige sich an der auf Kapitalmarkteffizienz zielenden Bewertungsfunktion, die 

am Informationsbedürfnis und an der Zielgruppe von nichtbörsennotierten Familienunternehmen völlig 

vorbeigehe. Denn Familienunternehmen vereinten oft schon personell die Eigentümer- und 

Managerfunktion und seien daher eher an einer rechenschaftsorientierten Rechnungslegung interessiert. 

Sie nutzten ihre Bilanz vorrangig für die Gewinnverwendung, Steuerbemessung, Managerentlohnung 

und Fremdkapitalfinanzierung. Ihre Zielgruppe sei nicht der anonyme Aktionär, sondern Gesellschafter, 

Banken, Fiskus und Mitarbeiter. Eine standardisierte Rechnungslegung mit Blick auf internationale 

Vergleichbarkeit laufe hier auch deshalb ins Leere, weil Familienunternehmen abseits globalisierter 

Kapitalmärkte ihr Geschäftsgebaren und daraus folgend ihre Bilanzen stark auf den in ihrer Familie 

geltenden Wertekodex ausrichteten. 

 

„Die Figur des ehrbaren Kaufmannes – nach wie vor die wichtigste Stütze des Familienunternehmertums 

– beruht auf den Grundsätzen des Gläubigerschutzes, der Bescheidenheit beim Erfolgsausweis und auf 

einer Stärkung der Kapitalkraft durch zurückhaltende Bilanzierung im Bereich der Aktiva und einem 

risikoorientierten Ansatz der Passiva“, sagt Hennerkes. Demgegenüber besitze die angloamerikanische 

Tendenz zu internationaler Vergleichbarkeit und zu einer allumfassenden Information des anonymen 

Kapitalmarkts in Deutschland zu Recht einen sehr viel geringeren Stellenwert. Dass dies keine 

Schwäche, sondern Stärke bedeute, habe die Finanzkrise schlagkräftig unter Beweis gestellt. 
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Einführung rechtlich problematisch 

Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass die IFRS-SME sowohl unter bilanzpraktischen und rechtlichen 

Aspekten problematisch seien. Die verbindliche Einführung in Deutschland sei deshalb nicht nur 

unzulässig, sondern auch unnötig. Insgesamt mahnen die Stiftung Familienunternehmen und die VMBEF 

die deutsche Politik, an ihrem im Koalitionsvertrag vereinbarten Vorhaben festzuhalten, die 

internationalen Rechnungslegungsvorschriften mittelstandsfreundlich zu überarbeiten. Dazu gehöre 

auch, dass Familienunternehmen auch künftig die freie Wahlmöglichkeit erhalten bleibe, nach welchen 

Bilanzierungsvorschriften sie abschließen. 

 

Auch der Deutsche Genossenschafts- und Raiffeisenverband hatte beklagt, dass bei einer Einführung des 

Standards die Unternehmen ihre Rechnungslegung anpassen und zusätzliche Jahresabschlüsse, etwa für 

die Steuerbemessung, erstellen müssten. Dies führe zu einem zusätzlichen bürokratischen Aufwand 

ohne konkreten Nutzen. Vielmehr sollten die EU-Richtlinien zur Rechnungslegung maßvoll 

weiterentwickelt werden. 
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Pressemitteilung vom 29.07.2010 | 15:06 

Pressefach: Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW Köln) 
 

Internationale Bilanzregeln: Für Familienunternehmen eher ungeeignet 
 

Seit 2009 gibt es internationale Bilanzierungsregeln für kleine und mittlere Unternehmen, die 

sogenannten IFRS-SME. Auch Deutschland hat sich prinzipiell verpflichtet, diese Standards zu 

übernehmen. Doch für mittelständische Familienunternehmen sind die neuen Vorschriften kaum 

geeignet. 

 

In der Diskussion um „richtige“ Bilanzierungsregeln geht es nicht nur um technische Details, sondern 

um Grundsätzliches. Die gerade überwundene Wirtschaftskrise hat deutlich gemacht, dass stille 

Reserven in den Bilanzen, die aufgrund der vorsichtigen Bewertung der Aktiva nach den Regeln des 

„ehrbaren Kaufmanns“ gebildet wurden, eine stabilisierende Funktion haben: Denn brechen die 

Marktpreise von Werten plötzlich ein, kann sich Eigenkapital schnell in Luft auflösen und die 

gesamte Unternehmensbilanz in eine Schieflage bringen, wie eine aktuelle Studie der Stiftung 

Familienunternehmen zeigt. 

 

Der deutsche Mittelstand besteht zudem zu 95 Prozent aus Familienunternehmen, in denen Mitglieder 

der Eignerfamilie das Unternehmen leiten. Üblicherweise pflegen diese auch eine enge und 

vertrauensvolle Verbindung zur finanzierenden Bank. Neue Bilanzierungsregeln würden hier also 

kaum Verbesserungen bringen. Die IFRS sind eher für den anonymen Kapitalmarkt gedacht - dort 

sind aber nur sehr wenige große Familienunternehmen aktiv. 

 

Ohnehin gilt in Deutschland bereits seit Mitte des vergangenen Jahres das 

Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz, das die Buchführungsregeln für mittelständische Unternehmen in 

Deutschland neu bestimmt. Das Gesetz brachte eine Annäherung an die IFRS - das sollte voll und 

ganz ausreichen und die IFRS-Anwendung freiwillig bleiben. 
 

http://www.iwkoeln.de/ 

Köln - Veröffentlicht von pressrelations 

http://www.pressrelations.de/new/standard/result_main.cfm?sid=&aktion=jour_pm&pfach=1&n_firmanr_=113351&sektor=pm&quelle=0&profisuche=0�
http://www.pressrelations.de/new/standard/dereferrer.cfm?rurl=http://www.iwkoeln.de/�
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Kritik an Bilanzierungsstandard IFRS-SME 
 

(stg) „Für große kapitalmarktfähige Familienunternehmen nicht 

hinreichend aussagekräftig, für mittelständische Familienunter-

nehmen zu umfangreich, zu komplex, zu teuer und im Grunde 

mit Informationspflichten beladen, die für sie nicht relevant 

sind.“, kritisiert Prof. Dr. Dr. Brun-Hagen Hennerkes von der 

Stiftung Familienunternehmen den Rechnungslegungsstandard IFRS-SME.  

 

Die Stiftung und der VMBEF (Vereinigung zur Mitwirkung an der Entwicklung des Bilanz-

rechts für Familiengesellschaften) hatten ein Gutachten zu den Bilanzierungsrichtlinien in 

Auftrag gegeben, das heute veröffentlicht wurde. IFRS-SME gehe am Informationsbedürfnis 

und an der Zielgruppe von nicht-börsennotierten Familienunternehmen vorbei, so die Gut-

achter. Zudem führe diese Art der Rechnungslegung zu einer unnötigen Komplexitätssteige-

rung, die erhebliche Mehrkosten für Unternehmen bedeuten könnten. Aus bilanzpraktischem 

Blickwinkel sei der IFRS-SME also kritisch. Schließlich, urteilen die Gutachter, sei der 

IFRS-SME auch unter rechtlichen Aspekten problematisch.  

Die Stiftung Familienunternehmen und die VMBEF fordern, dass Familienunternehmen 

künftig eine Wahlmöglichkeit erhalten bleibt, nach welchen Bilanzierungsvorschriften sie 

abschließen. 
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